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P.-tl). Robert: Hefus und die Samaritevin.

9tun ettblid) erbarmte fid) ber SBärter. „SBartet ein»

mal, gnäbige Herren", bat er urtb bebeutete ihnen, fie möchten

heraustreten, 30g langfam bie beiben Türflügel ins Sdjlofe
urtb brüdte 3ulej)t bie Dlinfe mit hartem 9tud feft. Dann
legte ber fötann feine Siechte auf ©lammanns Schulter unb

fprad) beftimmt: „©Iatt3ttiamt!"
©rftaunt rieb fid) ber ©efangene bie Slttgen, fal) fich um unb

fagte: „SfBo bin id)? 9ld), mir hot geträumt... 10er feibSfd?"
Der Oberamttttann fiel gleich «in: „2Bärter, bringt ben

SJhattn in feine 3elte, er foil fich untfleiben! Hebergebt ihm
bas DIeiberpafet!" Unb an ©lan3mann richtete er ein oer»

(egenes Drofttoort: „öaftentfd)äbigung toirb ausbe3al)It!"

(Fortfefcung folgt.)
MB

Ofterfpagtergang burd) 3erufalent.
2BeIt tag in Sanben,
©hrift ift erftanben —

3tt ben Dirdjen aller djriftlidjen 33ölfer, bie ihre Feier»
unb Fefttage rtad) bem gregorianifchen Datenber eingerichtet
haben, toirb bei ber großen SJîeffe arn Ofterfonntag biefes
Dieb gelungen. SPtit toeliher ©rtafe unb Unmittelbarfeit mag
biefes Dieb an jenen Stätten in Serufalem gefuitgen toerbeit,
too ©hriftus oort iÇhorifâern, oon fanatifchen Slücffdjrittlern,
oort jenen, bie an eine (Erneuerung unb ©rlöfung ber SStettfd)»

heit nidjt glauben toollten, oon ftol3en, fonferoatioen SJtadjt»
habern gemartert uttb gefreu3igt tourbe?

SJtan mag bas Debert unb Deiben bes Sla3areners als
bas gröjjte, umroäl3ettbe Dranta ber SBeltgefchidjte, als eine

mnftifdje Offenbarung ober aud) btofr als bie tounberbarfte
Degenbe ber SOtenfchheit betrachten, an ben falcnbarifd)
toieberfehrenben SOtarffteinen biefer getoaltigen, toeübetoe»
genbett ©efdjehniffe toenben fid) 3ntereffe unb ©ebanfen
fotoohl ber ©laubigen als auch ber Dritifer bem biblifd)»
hiftorifd)en Danbe 93aläftina 3U, too faft jebe Scholle unb
Stätte mit bem Sßerben unb SBurcber ber Sßiege bes
©hriftentums oerbunben finb.

Ob bie bei ben arifchen ©hriften eingeführte falenbarifche
Feftfehung ber Daloarie h'iftorifch richtig ift, mag an biefer

Stelle nicht befprochett toerben. Datfadje ift,
bah bie ©hriften in SMäftina Dreujigung
unb Sluferftehung ©hrifti nicht 3U gleicher
3eit feiern, ja es gibt fogar eine Sefte
ber femitifchen Slltchriften iit fPaläfttna unb
Sprien, bie einer alten fabaliftifdjen Dra»
bitioit 3ufoIge, bah ber SOteffias an bem»
felben Dage, an toelchem er 3ur SBelt ge»
fommen, biefer aud) genommen toerbe, ©e»
burt urtb Dreugtgung ©hrifti am erften Sage
bes jtübifchen $affal)=Feftes feiern.

Die toeitaus gröbere 90hebr3ahl ber ein»
geborenen ©hriften SMäftinas, bie djrift»
lidjen Sirab er, Sprier, Durben, ©riechen
finb gried)ifd)=o'rientaIifd)en ©laubens unb
feiern bas Ofterfeft fpäter als Datljolifen
unb f)3roteftanten, mit gröberer Sßamp»
entfattung, mit bem lärmenben Fanatismus
bes Orientalen, mit gröberen Shusbrüdjen
ber ©fftafe haIb3ioilifierter Staturmenfdjen.

Seit ber politifdjen unb fulturellen Steu»

orbnung in bent unter englifdjem SJtanbate
ftehenben fßaläftitta ift bie 3at)I ber Datho»
lifett unb tproteftanten unter ben ©hriften
biefes Danbes ojefenttid) geftiegen, bie gre»
gorianifchen Ofterfefte haben unter ben ©ng»
Iänbern einen mehr offhiellen ©barafter be=

fommen, fo bah bie fatholifchen Oftcrfeier»
Itcbfeitett aud) in 3erufatem mehr in ben
Storbergrunb getreten finb.

Der 23rennpunft ber Dartoodjen» uttb Ofterfeierlid)»
feiten liegt natürlich feit jeher in ber alten Donftantinifdjen
©rabesfirdje in ber Derufalenter Dtltftabt- Diefe aus oer»
fdjiebenften 3eitperioben baulid) unb in fiinftlerifdjer Dlus=

ftattung 3iifammengetoiirfeIte, auf engem Staunt sufamnten»
gebrängte heiügfte Stätte ber ©hriftenheit ift mehr als genug
in Short unb 23ilb ttad) ben oerfchiebenften ©efichtspunften
befdjrieben toorben. SBohl roirb oon manchen Slrcheologea
unb ®efd)id)tsforfd)ern bas oor bem Datnasfus»Dor befinb»
liehe fogenannte „©artengrab ©hrifti", bas in ber Stäbe ber
herobianifdjen 9tid)tftätte ber 3uben liegt, als bas hiftorifd)
richtigere ©olgatfja begeichnet; toof>l hat eine englif<h=ameri=
fanifcfje ©efellfchaft biefes „©orbonfdje ©hriftusgrab" 3«
einer, iit einem parabiefifd) fchönen ©arten gelegenen aber
einfachen, fdjmudlofen Shnbachtsftätte ausgebaut, bennoef) fott»
3entriert fiel) bas religiöfe ©mpfinben ber ©hriften unent»
toegt auf bie alte ©rabesfirdje.

SQtan fann füglich behaupten, bah 3U bett Ofterfeiertagen
ber Fremben3uftrom nach 3erufalem feinen höhepiutft er»
reicht. Fallen bod) mit ben chriftlichen Oftern aud) bie jii»
bifdjen S3affa»Feiertage faft äufammen, um 0)eld)e 33t bie
Doloniften, Schüler, Arbeiter»Degionäre aus bem ganaett
Dattbe aud) su Fub ttad) Serufalem fommen, too Sport» unb
Sängerfcfte, Dunftausftellungen, Dongreffe uttb bergleichen
mehr oeranftaltet toerben.

9luf bie erlebnis» unb fchauluftigen Dourifteit übt aber
auch bas „fJtebbi 3)tuffa"»Frft, ber mit grobem morgen»
länbifchen 93omp gefeierte größte fllationale Fcfttag ber
ntohamtnebanifdjett Araber feine Slnäiehungsfraft aus.

3m 17. 3ahrhunbert regierte über 3erufalem ber fa=
ttatifche 93afd)a DJtuftapha, ber mit einem' ©etttifd) oon Stoib
unb DIngft fal), bab fid) alljährlich) 31t Oftern ©hriften unb
3uben aus bem 3n» unb Slustanbe in Serttfalem 3ttfammen»
finben, bie häufer uttb $läbe füllen unb ber Stabt immer
mehr ein ttichtrnohammcbanifches ©epräge gaben. Hm nun
bas Uebergetoicht ber moffemitifdjen Araber 311 bemonftrierett,
bie „Ungläubigen" ein3ufd)iid)tern, febte ber 93afcha, im ©in»
oernehttten mit ben DOtuftis unb 3mcttns für bie 2Boche ber
chriftlichen unb jübifchen „fPaffah"»F3te bas arabifdje „Stebbi
Sdtuffa"»Feft ein, 3U melchem bie Frllad)en, Sebttinen unb
Straber aus ben Dörfern in grofjen Scharen, mit Dinb unb
Deget nach 3erufalem fomttten unb unter Fahneu, Raufen»
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P.O). kài'v Jesu; unci clie Samsilteiin.

Nun endlich erbarmte sich der Wärter. „Wartet ein-

mal, gnädige Herren", bat er und bedeutete ihnen, sie mächten

heraustreten, zog langsam die beiden Türflügel ins Schloß
und drückte zuletzt die Klinke mit hartem Ruck fest. Dann
legte der Mann seine Rechte auf Glanzmanns Schulter und

sprach bestimmt: „Glanzmann!"
Erstaunt rieb sich der Gefangene die Augen, sah sich um und

sagte: „Wo bin ich? Ach, mir hat geträumt.. wer seid Ihr?"
Der Oberamtmann fiel gleich ein: „Wärter, bringt den

Mann in seine Zelle, er soll sich umkleiden! Uebergebt ihm
das Kleiderpaket!" Und an Glanzmann richtete er ein ver-
legenes Trostwort: „Haftentschädigung wird ausbezahlt!"

(Fortsetzung folgt.)
»»» ^>»»^1^ —»»»

Osterspaziergang durch Jerusalem.
Welt lag in Banden,
Christ ist erstanden —

In den Kirchen aller christlichen Völker, die ihre Feier-
und Festtage nach dem gregorianischen Kalender eingerichtet
haben, wird bei der großen Messe am Ostersonntag dieses
Lied gesungen. Mit welcher Ertase und Unmittelbarkeit mag
dieses Lied an jenen Stätten in Jerusalem gesungen werden,
wo Christus von Pharisäern, von fanatischen Rückschrittlern,
von jenen, die an eine Erneuerung und Erlösung der Mensch-
heit nicht glauben wollten, von stolzen, konservativen Macht-
habern gemartert und gekreuzigt wurde?

Man mag das Leben und Leiden des Nazareners als
das größte, umwälzende Drama der Weltgeschichte, als eine

mystische Offenbarung oder auch bloß als die wunderbarste
Legende der Menschheit betrachten, an den kalendarisch
wiederkehrenden Marksteinen dieser gewaltigen, weltbewe-
genden Geschehnisse wenden sich Interesse und Gedanken
sowohl der Gläubigen als auch der Kritiker dem biblisch-
historischen Lande Palästina zu, wo fast jede Scholle und
Stätte mit dem Werden und Wunder der Wiege des
Christentums verbunden sind.

Ob die bei den arischen Christen eingeführte kalendarische
Festsetzung der Kalvarie historisch richtig ist, mag an dieser

Stelle nicht besprochen werden. Tatsache ist,
daß die Christen in Palästina Kreuzigung
und Auferstehung Christi nicht zu gleicher
Zeit feiern, ja es gibt sogar eine Sekte
der semitischen Altchristen in Palästina und
Syrien, die einer alten kabalistischen Tra-
dition zufolge, daß. der Messias an dem-
selben Tage, an welchem er zur Welt ge-
kommen, dieser auch genominen werde, Ge-
burt und Kreuzigung Christi am ersten Tage
des jüdischen Passah-Festes feiern.

Die weitaus größere Mehrzahl der ein-
geborenen Christen Palästinas, die christ-
lichen Araber, Syrier, Kurden, Griechen
sind griechisch-orientalischen Glaubens und
feiern das Osterfest später als Katholiken
und Protestanten, mit größerer Pomp-
entfaltung, mit dem lärmenden Fanatismus
des Orientalen, mit größeren Ausbrüchen
der Ekstase halbzivilisierter Naturmenschen.

Seit der politischen und kulturellen Neu-
ordnung in dem unter englischem Mandate
stehenden Palästina ist die Zahl der Katho-
liken und Protestanten unter den Christen
dieses Landes wesentlich gestiegen, die gre-
gorianischen Osterfeste haben unter den Eng-
ländern einen mehr offiziellen Charakter be-
kommen, so daß die katholischen Osterfeier-
lichkeiten auch in Jerusalem! mehr in den
Vordergrund getreten sind.

Der Brennpunkt der Karwochen- und Osterfeierlich-
keiten liegt natürlich seit jeher in der alten Konstantinischen
Grabeskirche in der Jerusalemer Altstadt. Diese aus ver-
schiedensten Zeitperioden baulich und in künstlerischer Aus-
stattung zusammengewürfelte, auf engem Raum zusammen-
gedrängte heiligste Stätte der Christenheit ist mehr als genug
in Wort und Bild nach den verschiedensten Gesichtspunkten
beschrieben worden. Wohl wird von manchen Archeologen
und Geschichtsforschern das vor dem Damaskus-Tor befind-
liche sogenannte „Gartengrab Christi", das in der Nähe der
Herodianischen Richtstätte der Juden liegt, als das historisch
richtigere Golgatha bezeichnet,- wohl hat eine englisch-ameri-
kanische Gesellschaft dieses „Gordonsche Christusgrab" zu
einer, in einem paradiesisch schönen Garten gelegenen aber
einfachen, schmucklosen Andachtsstätte ausgebaut, dennoch kon-
zentriert sich das religiöse Empfinden der Christen unent-
wegt auf die alte Grabeskirche.

Man kann füglich behaupten, daß zu den Osterfeiertagen
der Fremdenzustrom nach Jerusalem seinen Höhepunkt er-
reicht. Fallen doch mit den christlichen Ostern auch die jü-
dischen Passa-Feiertage fast zusammen, um welche Zeit die
Kolonisten, Schüler, Arbeiter-Legionäre aus dein ganzen
Lande auch zu Fuß nach Jerusalem kommen, wo Sport- und
Sängerfeste, Kunstausstellungen, Kongresse und dergleichen
mehr veranstaltet werden.

Auf die erlebnis- und schaulustigen Touristen übt aber
auch das „Nebbi Mussa"-Fest, der mit großem morgen-
ländischen Pomp gefeierte größte Nationale Festtag der
mohammedanischen Araber seine Anziehungskraft aus.

Im 17. Jahrhundert regierte über Jerusalem der fa-
natische Pascha Mustapha, der mit einem Gemisch von Neid
und Angst sah, daß sich alljährlich zu Ostern Christen und
Juden aus dem In- und Auslande in Jerusalem zusammen-
finden, die Häuser und Plätze füllen und der Stadt immer
mehr ein nichtmohammedanisches Gepräge gaben. Um nun
das Uebergewicht der moslemitischen Araber zu demonstrieren,
die „Ungläubigen" einzuschüchtern, setzte der Pascha, im Ein-
vernehmen mit den Muftis und Imams für die Woche der
christlichen und jüdischen „Passah"-Feste das arabische „Nebbi
Mussa"-Fest ein, zu welchem die Fellachen, Beduinen und
Araber aus den Dörfern in großen Scharen, mit Kind und
Kegel nach Jerusalem kommen und unter Fahnen, Pauken-
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fdjtag uitb 2Baffentön3en bie Straffen
burd)3tel)ert, um bann im genteinfamen
3uge 311 bcm angeblichen ©rabe SRofes
im 3orban=DaIe 3U sieben- Da es bei
bem 9tabbi 9Jtuffa=3refte 311 frembenfeiinb=
lidjen 5lusfd)reifungen tarn, läfjt bie 9îe=

gierung um biefe 3eit itt Serufalem
Druppett ïonsentrieren, bie bem SBatb
fabrtssuge bas „©brengeleite" geben.

9IIIe in 3affa uttb Saifa eintreffenben
Dampfer, fowie bie 3üge aus Wegppten,
bringen fdjon oor ber 3arwod)e febr
oiel Dourifteti, barunter 3af)Ireidje ge=
fdjloffene 93ilgergefeIIfd)afteit aus aller
Herren Sänbcr nad)3erufalcm. ®ie@tabt,
bcfottberê bie djriftlicljeu SSiertel, fielen um
biefe $eit and) mebr afê fonft im $eb
djeit bes gröfeten Heftes ber ©briftenbeit.
$ilger3iige bewegen fid) unter ffübrung
lanbsmännifdjer Orbensgeiftlidjer uttb
föorantragung oon 3irdjenfabnen, fßfab
tuen fittgettb 3unäd)ft sunt 93itaiusbogen,
am Wnfang ber Sia Dolorofa. £ier
toie aud) Dor ben Stapelten ber 5taIoarie=
Stationen in ben engen, bergan fiilp
renben, altarabifdjcit ©äjfcbeti uterbeti
t'ur3C 5Inbad)ten gehalten, ©itt ißilgersug Iöft oor ben Sta»
tionen ben anbern ab. Die 9lnbad)ten finben auf ber Strabc

Ottern in genitalem. — Anfang der Via dolorosa.

ftatt, betttt bie Capellen finb meift fo tiein, baff fie taum
3?aum für bett Ulltar betben.

Ottern in genitalem."- Sportfcft - das lebende Sdiadjtpiel.

Sehenswert ift uttb einen unoergebIid)en ©inbrud macht
bas faft eïftatifrfje ©rieben ber Pilger unb ©inbeimifdjen am
Ofterfonntag in unb oor ber ©rabesfirebe.

Stuf bem mit groben Steinguabem gepflafterten glaise
oor bem uralten Dome wogt fd)on oon ben frübeften
fUiorgenftunben an eine nad) Daufenbctt 3äblenbe SRenge.

Stnmer neue Sdjareu tommen, um in ber ©rabesfirdte bie

[Reliquien 3U befidjtigen unb ansubeten: bie rote SRarntor*
platte, auf weither bie fieidte bes ©etreu3igten nach alt=
jübifebem [Ritus geutafebett uttb gefalbt tourbe, ben i)3Iab wo
bie brei 5treu3e geftanben. iöier wirb eilte Silberplatte ge=
3eigt, weldje ben [ßunft bebeden foil, wo bas 3reu3, bas
3efus trug, eingerammt war. ©in grobes, oergolbetes ©itter»
tor [(bliebt ben [Raum ab, in welchem fieb bas oon SOtarmor»
platten oerïleibete gelfengrab befinbet, in bas ber fieib
©brifti gebettet warb. 3ebe biefer [Reliquien ift oott ge=
waltigen itanbelabern unb fdjwerreicbem [ßompe umgeben.

©egen 10 Hbv marfdjieren bie 93fabfinber= unb ®urner=
mannfebaften ber italienifdjen unb frattsöfifeben SOliffioncn auf,
bie ben Orbnerbienft oerfeben. [Radjeinanber treffen alsbalb
bie hoben englifdjeit 93eairtten unb fütilitärs, bie Vertreter
ber fremben Staaten iit ©ala mit oollem Orbeusfdjmud
unter Storantritt golbftrobenber Slawaffen ein. [Rur ber
aitterifanifdje, bcutfdje unb tfdjcdjoflooafifdje ©enerallonfttl
erfdjeinen in febwarsem Salonrod unb 3uliuber. [Radjbem
ben offi3ieIIen ©äften unb ihren Dantett bie 93Iäbe ange=
wiefeit fittb, hält ber latinifdje 93atriard) 9Kgr. 93arlaffiiti
unter ben Sllängctt bes „Ecce Sacerdes magnes" feinen
fcierlidfett ©in3ug in ber Stirdfe.

Unocrgleidjlid) lauter unb pompöfer geftalten fid) bie
9tuferftebungsfeierlid)teiten ber gried)ifd)en Stirdje, 311 ber
ebenfalls Vertreter ber [Regierung unb bas biplontatifdje
Storps erfebeinen.

[Rad) bem Stprie begibt fid) ber gried)ifd)e fßatriard)
noch in fd)war3em SRantel uttb Stapfe in bas 3nnerfte ber
©rabest'apelle. ßautlofe Stille berrfdft in ber bidjtbcfeljten
Stirdje, wie bas ©rwarten eines groben ©reigniffes. tpiöljlid)
ein bröbnenber Sdjall, wie ber Stlaug eines mächtigen ©ottg,
weit öffnen fid) bie Stiigel bes Stapellentores unb ber nun*
mehr in ftrablenbem golbenen Ornat getleibete Datriard)
erfdjeint, eine grofee brennenbe gadel mit beiben Sänbcn
bod)I)aItenb. ©s ift bas „heilige fteuer" bas, nad) bem
SSolfsglaubett, in ber ©rabesïapclle uom Simntcl herab
fam, als Spmbol ber îluferftebung. 3n biefem äRomente
fallen alle Wnwefenben in unb außerhalb ber Stirdje auf
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schlag mid Waffentänzen die Straße»
durchziehen, um dann im gemeinsamen
Zuge zu dem angeblichen Grabe Moses
im Jordan-Tale zu ziehen. Da es bei
dem Nabbi Mussa-Feste zu fremdenfoind-
lichen Ausschreitungen kam, läßt die Ne-
gierung um diese Zeit in Jerusalem
Truppen konzentrieren, die dem Wall-
fahrtszuge das „Ehrengeleite" geben.

Alle in Jaffa und Haifa eintreffenden
Dampfer, sowie die Züge aus Aegppten,
bringen schon vor der Karwoche sehr
viel Touristen, darunter zahlreiche ge-
schlossene Pilgergesellschaften aus aller
Herren Länder nach Jerusalem, Die Stadt,
besonders die christliche» Viertel, stehen um
diese Zeit auch mehr als sonst im Zei-
chen des größten Festes der Christenheit.
Pilgerzüge bewegen sich unter Führung
landsmännischer Ordensgeistlicher und
Vorantragung von Kirchenfahnen, Psal-
men singend zunächst zum Pilatusbogen,
am Anfang der Via Dolorosa. Hier
wie auch vor den Kapellen der Kalvarie-
Stationen in den engen, bergan sich-
rendcn, aktarabischen Gäßche» werden
kurze Andachten gehalten. Ein Pilgerzug löst vor den Sta-
tionen den andern ab. Die Andachten finden auf der Straße

Sstem In Zei'ufalem, — Unssng à vis cioioross,

statt, denn die Kapellen sind meist so klein, daß sie kaum
Raum für den Altar haben-

Vstem in Iei usaiem, '- Spntftst - ->ss i-bencie Schachspiel,

Sehenswert ist und einen unvergeßlichen Eindruck macht
das fast ekstatische Erleben der Pilger und Einheimischen am
Ostersonntag in und vor der Grabeskirche.

Auf dem mit großen Steinquadern gepflasterten Platze
vor dem uralten Dome wogt schon von den frühesten
Morgenstunden an eine nach Tausenden zählende Menge.
Immer neue Scharen kommen, um in der Grabeskirche die

Reliquien zu besichtigen und anzubeten: die rote Marmvr-
platte, auf welcher die Leiche des Gekreuzigten nach alt-
jüdischem Ritus gewaschen und gesalbt wurde, den Platz wo
die drei Kreuze gestanden. Hier wird eine Silberplatte ge-
zeigt, welche den Punkt bedecken soll, wo das Kreuz, das
Jesus trug, eingerammt war. Ein großes, vergoldetes Gitter-
tor schließt den Raum ab, in welchem sich das von Marmor-
platten verkleidete Felsengrab befindet, in das der Leib
Christi gebettet ward. Jede dieser Reliquien ist von ge-
waltigen Kandelabern und schwerreichem Pompe umgeben.

Gegen 10 Uhr marschieren die Pfadfinder- und Turner-
Mannschaften der italienischen und französischen Missionen auf,
die den Ordnerdienst versehen. Nacheinander treffen alsbald
die hohen englischen Beamten und Militärs, die Vertreter
der fremden Staaten in Gala init vollem Ordensschmuck
unter Vorantritt goldstrotzender Kawassen ein. Nur der
amerikanische, deutsche und tschechoslovakische Generalkonsul
erscheinen in schwarzem Salonrock und Zylinder, Nachdem
den offiziellen Gästen und ihren Damen die Plätze ange-
wiesen sind, hält der latinische Patriarch Mgr. Varlassiui
unter den Klängen des „^cce Sacercles maZnes" seinen
feierlichen Einzug in der Kirche.

Unvergleichlich lauter und pompöser gestalten sich die
Auferstehungsfeierlichkeiten der griechischen Kirche, zu der
ebenfalls Vertreter der Regierung und das diplomatische
Korps erscheinen.

Nach dem Kyrie begibt sich der griechische Patriarch
noch in schwarzem Mantel und Kapuze in das Innerste der
Grabeskapelle. Lautlose Stille herrscht in der dichtbesetzten
Kirche, wie das Erwarten eines großen Ereignisses. Plötzlich
ein dröhnender Schall, wie der Klang eines mächtigen Gong,
weit öffnen sich die Flügel des Kapellentores und der nun-
mehr in strahlendem goldenen Ornat gekleidete Patriarch
erscheint, eine große brennende Fackel mit beiden Händen
hochhaltend. Es ist das „Heilige Feuer" das, nach dem
Volksglauben, in der Erabeskapelle vom Himmel herab
kam, als Symbol der Auferstehung. In diesem Momente
fallen alle Anwesenden in und außerhalb der Kirche auf
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®ie Snßfäule uon Soborn.

®ine miffenfdjaftlidje Gsjpebitiun ber amerifanifdjen §owarb«
Itniöerfität ift frit SJtonaten an ber Strfieit, um ben Ort, eoentuetl iftefte
ber ©täbte ©obom unb ©umorrlja ju finben, bie nndj ber bifilififjen
Segenbe im ®ecten be8 heutigen 2oten ÜWeereS geftanben finb. Sin ber

fübroefttidjcn Süfte be8 @aljfteinge6irge8 jeigen bie bort anfäffigen
SSebuinen eine fonberbare, tJ^antnftifdEje ©aljfteinformation, einen grauen»
leib bon gtgnntifdjer ©löge. Unter ben Slrabern ift bie ©age bcrbreitet,
bag biefeg ©teingebitbe, bie nadj ber Segenbe au ©ala erftarrte grau
be8 Sot fei. §ier ift jebenfatl8 ein felteneg ©piel ber Statur ber morgen»
länbifc£)en tpantafie 31t §>lfe getommen.

bie Snie, mächtig erbraufen bie ?lffor{be bes Ijalleluja, bie
grojje ©Iode ber ©rabestirdje fd)Iägt an uitb bie ©loden
aller Sirdjen Serufalems falten in ben Sreftruf ein. ©n bem
„Zeitigen Breuer" roerben bie mächtigen kersen ber Sirdjc
unb bie Jderaen ber ©eiftlidjteit entäünbet, ©eiftlidje tragen
bas Steuer unter bie ©erfammclten un!b hinaus auf ben

SSirdjenhof. Unbefchreiblid) ift bie fanatifdje ©fftafe ber hier
oerfammelten ©tenge. Singettb, febreienb, ïreifdjenb unb
tamenb brängen unb ftofeen fie fid), ieber toil! als erfter
feine Serje an ber Sfadel amünben, um bas „^eilige Steuer"
nadj £aufe au tragen. 3» ben gtiechifdjen Dftern muh
immer arabifclje ©olßei eingreifen, um Unfälle 3u oerljüten,
benn oft finb fdjon, befonbers alte Seute, hier gertreten
toorben.

3n ben 3ur ©rabestirdje ftibrenben ©ähdjeit haben au
ben Oftertagen griedjtfcfje, armenifdje unb arabifdje Sättblcr
ihre ©ertaufsbuben aufgefchlagen, too ©rfrifdjungen, ge=

weihte Seqen, SImulette unb ©nfidjtsfarten feilgeboten wer»
ben unb befonbers bei ben fremben ©itgern ©bfatj finben.

Hebrigens ïommen aud) alle übrigen ©efdjäftsleute unb
bie ôotels 3erufatems itt ber Sar» unb Ofterwodje auf
ihre Rechnung, benn in biefer 3eit 3ählt 3erufalem faft
bas Doppelte feiner gewöhnlichen ©inwohner3al)I.

D a b e n.

©in Vorläufer bes ^o^tfismus.
©on ©au I ©ru [at, übertragen uon R.B.

3n ben Sagen ber heiligen Sarwodje fchroebt über
uns alle ber 3at)resiag bes Sobes besjenigett, ber ber ©Seit
offenbart hot: „Selig finb bie Sfriebferttgen, benn fie roer»
ben ©ottes Sinber heihen." Ober auch: ,,©3er bas Schwert
nimmt, ber foil burdjs Schwert umïommen." Hub es finb
fdjon faft 3weitaufenb 3aljre, baff, bie game ©briftenbeit
biefeit ©ebenftag feiert, unb bie ©tenfdjen haben noch nid)t
aufgehört, einanber 31t oernidjten. Wuf ben militärifdjen
Srieg folgt ber ötonomifdje Stieg, ber oftmals nicht min»
ber oemichtenb wirft... ©tan follte glauben, bah es auf
©rben nur einen ein3igen, wahren ©hafte» gegeben hätte
unb 3u>ar ben, ber auf bem ftreujé geftorben, inbem er
fein fammeroolles Eli lamma subactani in bie 3at)rhunberte
hinaus gerufen hat, was oermuten läfet, bah er in feiner
legten Stunbe bie ©rtenntnis gehabt hätte, für eine un»
oerbefferlidje ©tenfehheit gelitten 3» haben.

Unb es war bod) bie größte moralifdje ©eoolution,
bie bie ©Seit erfdjtittert hat, aber fie war bennod) nicht
imftanbe, ber ©tenfdjheit eine anbete Seele 311 oerleihen.
Der galiläifdje ©poftel hat ja wohl gefagt: „3hr werbet
mich alle oerlaffen; id) werbe aber nidjt allein bleiben, benn
bie ©Saljrbeit ift mit mir." ©rljabene ©Sorte. Denn, in
ber Sat, ift bie ©lahrheit nicht nur in einer ©tinberheit,
fonbertt meiftens in einer einseinen ©erfon oertörpert ge»
wefen. ©Ser aud) je banadj, ftrebte, fie auf ©rben 311 oer»
breiten, würbe geïremigt, lebenbig oerbrannt ober gefteinigt,
3um minbeften oerfolgt. Die ©tenfehheit erïennt nur bie»
jenigen ©Sahrheiten an, bie fdjon oon altersher anerfannt
unb bie burd) ©erunftaltung unb ©ntftellung bereits 311

Irrtümern geworben finb.
©Sas aus biefer ©eligiort ber Siebe geworben ift, ift

man fidj wohl bewuht. ©3ertu 3efus auf ©rben wieber»
fäme, würbe er wöbt fdjwerlidj bie Seinen wieberertennen.
Unb bod) waren fie nie fo 3al)lreid) in feinen Sirdjen an»
3utreffen. ©s wäre faft banal 3U benten, baff in unferer
3eit bent ©asarener ïein befferes Sos befdjieben wäre. ©îatt
würbe fidj nur bamit begnügen, ihn 311 befdjititpfen, um
ihn auherftanbe 311 feben, ben ©rioilegierten biefer ©3elt
irgenbwie 311 fdjaben. ©Ile ©poftel ber ©ädjftenliebe haben
nie ein befferes Sos erfahren, ©s fdjeint tatfäd)Iid), baft
3iifolge aller ©rfahruttgen oieler 3abrbunberte htnburd) bie
©ädjftenliebe als eine Utopie erflärt worben fei — als
einer jener herrlichen ©räume, gehegt in ber (Einfalt jener
reinen, wie auch feltenen Seeleu.

fia ©rupère ging fogar fo weit 3U behaupten, baß
wenn auf unterem ©laneten nur 3wei ©tenfdjett übrig ge=
blieben wären, bie untereinanber ben (Erbball 31t teilen
hätten, würben bie beiben auch ©elegenheit gefunben haben
311m Streit; ber eine würbe über ben aübern herrfdjen
unb fein ©efifctum oergröhern wollen.

Unter allen beitjettigen, bie 001t einer ©tenfdjbeit, burd)»
brungen oon ©rüberlidjteit, ©tilbe unb ©eredjtigteit träum»
ten unb bie, als wie in einer £alIu3ination bas ©ufleudjten
einer neuen ©torgenröte erfdjauten, einer 3eit, wo alle
©tenfdjen, oereiitt in ^rieben uitb Siebe, all ihre Gräfte
unb ihren ©efih als ©emeingut betrachten würben, war
3efus wohl einer ber Siifmften. Seine ©3orte haben je
einen foldjett reoolutionären ©baratter itt fid) getragen, wie
fo manche Spriid)e bes ©oangeliums, wie 3unt ©eifpiel bas
©leidjttis ootn fd)led)ten ©eichen ober bloß 0011t ©eichen
ober oon ben Arbeitern ber lebten Stunbe.

Ohne 3®eifel tann bas ©oangelium oon gewiffen ©e»

fid)tspun!ten aus als ein oeraltetes ©efehbud) erfdjeinen,
aus bem bie menfdjliche ©Seisljeit nur wenige ©ebote bei»

behalten tonnte, ©ber biefe wenigen ©ebote bienen als
©ruitblage ber für alle 3eiten enbgilltig feftgefeßten ©toral.
©s genügt wohh ben ©usfprud) getan 3U haben: „5üge
niemanbem bas 3», was bu nicht willft, bah man bir tu";
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Die Salzsäule von Sodom.

Eine wissenschaftliche Expedition der amerikanischen Howard-
Universität ist seit Monaten an der Arbeit, um den Ort, eventuell Reste
der Städte Sodom und Gomorrha zu finden, die nach der biblischen
Legende im Becken des heutigen Toten Meeres gestanden sind. An der
südwestlichen Küste des Salzsteingebirges zeigen die dort ansässigen
Beduinen eine sonderbare, phantastische Salzsteinformation, einen Frauen-
leib von gigantischer Größe. Unter den Arabern ist die Sage verbreitet,
daß dieses Steingebilde, die nach der Legende zu Salz erstarrte Frau
des Lot sei. Hier ist jedenfalls ein seltenes Spiel der Natur der morgen-
ländischen Phantasie zu Hilfe gekommen.

die Knie, mächtig erbrausen die Akkoche des Halleluja, die
große Glocke der Grabeskirche schlägt an und die Glocken
aller Kirchen Jerusalems fallen in den Festruf ein- An dem
„Heiligen Feuer" werden die mächtigen Kerzen der Kirche
und die Kerzen der Geistlichkeit entzündet, Geistliche tragen
das Feuer unter die Versammelten un!d hinaus auf den

Kirchenhof. Unbeschreiblich ist die fanatische Ekstase der hier
versammelten Menge. Singend, schreiend, kreischend und
tanzend drängen und stoßen sie sich, jeder will als erster
seine Kerze an der Fackel anzünden, um das „Heilige Feuer"
nach Hause zu tragen. Zu den griechischen Ostern muß
immer arabische Polizei eingreifen, um Unfälle zu verhüten,
denn oft sind schon, besonders alte Leute, hier zertreten
morden.

In den zur Grabeskirche führenden Eäßchen haben an
den Ostertagen griechische, armenische und arabische Händler
ihre Verkaufsbuden aufgeschlagen, wo Erfrischungen, ge-
weihte Kerzen, Amulette und Ansichtskarten feilgeboten wer-
den und besonders bei den fremden Pilgern Absatz finden.

Uebrigens kommen auch alle übrigen Geschäftsleute und
die Hotels Jerusalems in der Kar- und Osterwoche auf
ihre Rechnung, denn in dieser Zeit zählt Jerusalem fast
das Doppelte seiner gewöhnlichen Einwohnerzahl.

T a d e n.

Ein Borläufer des Pazifismus.
Von Paul Brulat, übertragen von U lZ.

In den Tagen der heiligen Karwoche schwebt über
uns alle der Jahrestag des Todes desjenigen, der der Welt
offenbart hat.- „Selig sind die Friedfertigen, denn sie wer-
den Gottes Kinder heißen." Oder auch: „Wer das Schwert
nimmt, der soll durchs Schwert umkommen." Und es sind
schon fast zweitausend Jahre, daß die ganze Christenheit
diesen Gedenktag feiert, und die Menschen haben noch nicht
ausgehört, einander zu vernichten. Auf den militärischen
Krieg folgt der ökonomische Krieg, der oftmals nicht min-
der vernichtend wirkt... Man sollte glauben, daß es auf
Erden nur einen einzigen, wahren Christen gegeben hätte
und zwar den, der auf dein Kreuze gestorben, indem er
sein jammervolles Lli lamma milmctani in die Jahrhunderte
hinaus gerufen hat, was vermuten läßt, daß er in seiner
letzten Stunde die Erkenntnis gehabt hätte, für eine un-
verbesserliche Menschheit gelitten zu haben.

Und es war doch die größte moralische Revolution,
die die Welt erschüttert hat, aber sie war dennoch nicht
imstande, der Menschheit eins andere Seele zu verleihen.
Der galiläische Apostel hat ja wohl gesagt: „Ihr werdet
mich alle verlassen,- ich werde aber nicht allein bleiben, denn
die Wahrheit ist mit mir." Erhabene Worte. Denn, in
der Tat, ist die Wahrheit nicht nur in einer Minderheit,
sondern meistens in einer einzelnen Person verkörpert ge-
wesen. Wer auch je danach strebte, sie auf Erden zu ver-
breiten, wurde gekreuzigt, lebendig verbrannt oder gesteinigt,
zum mindesten verfolgt. Die Menschheit erkennt nur die-
jenigen Wahrheiten an, die schon von altersher anerkannt
und die durch Verunstaltung und Entstellung bereits zu
Irrtümern geworden sind.

Was aus dieser Religion der Liebe geworden ist, ist
man sich wohl bewußt. Wenn Jesus aus Erden wieder-
käme, würde er wohl schwerlich die Seinen wiedererkennen.
Und doch waren sie nie so zahlreich in seinen Kirchen an-
zutreffen. Es wäre fast banal zu denken, daß in unserer
Zeit dem Nazarener kein besseres Los beschieden wäre. Man
würde sich nur damit begnügen, ihn zu beschimpfen, um
ihn außerstande zu setzen, den Privilegierten dieser Welt
irgendwie zu schaden. Alle Apostel der Nächstenliebe haben
nie ein besseres Los erfahren. Es scheint tatsächlich, daß
zufolge aller Erfahrungen vieler Jahrhunderte hindurch die
Nächstenliebe als eine Utopie erklärt worden sei — als
einer jener herrlichen Träume, gehegt in der Einfalt jener
reine», wie auch seltenen Seelen.

La Bruyère ging sogar so weit zu behaupten, daß
wenn auf unserem Planeten nur zwei Menschen übrig ge-
blieben wären, die untereinander den Erdball zu teilen
hätten, würden die beiden auch Gelegenheit gefunden haben
zum Streit) der eine würde über den andern herrschen
und sein Besitztum vergrößern wollen.

Unter allen denjenigen, die von einer Menschheit, durch-
drungen von Brüderlichkeit, Milde und Gerechtigkeit träum-
ten und die, als wie in einer Halluzination das Ausleuchten
einer neuen Morgenröte erschauten, einer Zeit, wo alle
Menschen, vereint in Frieden und Liebe, all ihre Kräfte
und ihren Besitz als Gemeingut betrachten würden, war
Jesus wohl einer der Kühnsten. Keine Worte haben je
einen solchen revolutionären Charakter in sich getragen, wie
so manche Sprüche des Evangeliums, wie zum Beispiel das
Gleichnis vom schlechten Reichen oder bloß vom Reichen
oder von den Arbeitern der letzten Stunde.

Ohne Zweifel kann das Evangelium von gewissen Ge-
sichtspunkten aus als ein veraltetes Gesetzbuch erscheinen,

aus dem die menschliche Weisheit nur wenige Gebote bei-
behalten könnte. Aber diese wenigen Gebote dienen als
Grundlage der für alle Zeiten endgültig festgesetzten Moral.
Es genügt wohl, den Ausspruch getan zu haben: „Füge
niemandem das zu, was du nicht willst, daß man dir tu":
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